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XIV. Beschret'hunG des Phmaltits, eines neue';'

Minerals aus dem Ural; "on Nils Nor­
denskjöld t).

---
Durch die Untersuchungen, welcbe in den lemteo Jah­
ren in Sibirien und längs dem Urel angestellt worden
sind, ist die Mineralogie mit mehren höchst interessan­
ten Fossilien bereichert worden.' So wurden vor nicht
lange im Gonvernement Perm, 85 Werst von Catharinen­
hurg, schöne Smaragde entdeckt, welche sich nicht blofs
durch ihre Klarheit und schöne Farbe, sondern auch
durch die ungewöhnliche Gröfse ihrer Krystalle aus­
zeichneten. Als man anfiog, diese Stelle, behufs der Ge­
wioDuoß des eben genannten kostbaren Steins, zn bear­
heiten, fanden sich mehre ac:böne Mineralien, und dar­
noter anch dasjenige, dessen Beschreibung ich hier wage
dem Urtheile der K. Akademie vorzulegen. Unter den
neuerdioßS aufgefundenen Mineralien scheint mir dieses
von besonderem Interesse zn seyn, nicht blofs wCßen
seiner schönen Krystallisation, sondern anch wegen sei­
Des grorsen Gehalts an Beryllerde.

Es wurde mir durch die Güte des Hrn. Vicepräsi­
denten Perorrsky aus St. Petersburg zugesandt, nebst
verschiedenen andern Mineralien vom Ural, welche der­
selbe auf einer Inspectionsreise in jene Geßenden gesam­
Qlelt batte. Wiewohl es für Quarz ausgCßeben wurde,
mit dem es in gewisser. Hinsicbt eine erstaunliche Aehn.
licbkeit hat, so schien es mir doch, wegen der besondern
Ausbildung seiner Krystalle, eine nähere Aufmerksam­
k.eit zu verdienen. Durch pntersuchung vor dem Löth­
robr fand sich bald, dafa das Fouil nicht allein Quarz
seyn k.önne, und 'diefs Resultat wurde durch die vom

1) ~iae 'I'orllu6ce Nachriebt 'I'oa diuer Uaterlaebua, wucJe be-
nil. ha dielea Aaaal. Bd. XXVßI.. S. 420. ..,ebca. P.



"
;1

:i

I~

Um. Adjuncl Hartwall vorgenommene Analyse, die ich
mi~ seiner ErlaubDifa..in,dem Folgende~ bekannt m~cb."

vollends bestätigt. ,
Das äufsere Verhalten des Minerals ist Nachstehen­

des: Krystallisation rhomboedrisch. An dem Grund­
rhomboeder ist die Neigung von P gegen P = 115° 2&'
und die von P gegen' p' = 65U 35', also das Verh:llt­
nifs der Seite der ho·rit()ntalen Projection zu der Axe

= 1: VI,3822 ( 1 ), Die bisher gefundenen einfachen
Formen sind, nach Moh's's Be'zelchnungsweise, folgende:
R±::'P; P+ oo.=n (Neigung von n'gegen P==I22°
17'{); R-I=h (Neigung von h geg~n P=H7°
42'j); R+ oo=c. .

[[)as Original enthält drei
Abbildungen von denKry­
stllUgestalten dieses Mi­
nerals; wir haben bier not
die dritte deroselbep in ne­
benstehendem Holzschnitt
wieder gegeben, da sie die

andem heiden einscbliefst. Die erste' enthält nämlich
nur die Flächen P, P' des Grundrhomboeders, und die
zweite eine Combination dieser mit den Säulelltlächen n.

P.]

1) Darch Zel'lcblagen eines grMsercn Krystalls gelaag e., einige
Stücke, lIn erhalteD, an welchen die Neigung zwischen P und "
durch 'Spie,eluD' ,eml\lscn werden kODnte, wiewohl das Bild
..on der Rhomboederfläche nicbt recht deutlich war. Die laier ~
mitgctheilte BestimmuDg gründet .iclo auf Messuugea an di...en
Stücken, cloch geht die Sicherheit nicht weiter al. bis zu l Grad.
Ein StücK mit au.gezeichnet 'laren FIScben gab 148 0

' I:;' mit
keinem grllCseren Fehler als 4'; wenn c1ief. die Neisung awi­
acbea den l"lächen P und /) wäre, '0. würde die von P .ce"
P = 1160 10' ,cJ'n, Da ich imlcfs die Lage der genaDuteo
l"lächcu auf keine VV eise ermitteln konnte, ao wage icb nicbt,
'aie En wcacm Vcrhältnif. anzn"euden. P..
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Die meist entwickelte Form ist R, welche' gewlJL'o':'
lieh in Verbindung mit P + 00 vorkommt; letztere bil­
den nur ein ganz -kurzes Prisma. Die Fliehen der For­
DIen R - 1 und R + 00 kommen selten vor, und sind
schwach aosgebildet. .

Bliltterdurchgiinge sind nur parallel den Flächen
12 zo beobachten. Diese Flächen zeichnen sich fiberdiefs
durch ihre Klarheit ond Ebenheit aOB, diet1brigen sind
uneben und spiegeln wenig. - Brochj/ikhe ist, bei den
klaren wie bei den trüben Abänderungen, der des Quar­
zes gleich. - Härte, etwas gröfser als die des Quar.:.
zes, aber bedeutend geringer als die des Topases. ­
Specijisches Gewicht, an kleinen ausgewählten StOcken
genommen, =2,969. - Glanz, glasartig. Im Zustande
der Reinheit vollkommen durchsichtig und farblos, einige
Mal etwas hell weingelb gefärbt, mit einem Stich in's
1\othe; auch opak, weifs, wie magerer QuarZ. ..

Vor dem Löihrohr, auch gepulvert, vollkommen
onschmelzbar, unveränderlich. Vom Borar in kleinen
Stncken träg, in Pulver leichter zu einem klaren Glase
löslich; man erreicht einen SäUigungsgrad, bei dem die
Kugel zwar klar bleibt, aber durcH Flattern setzt sie
weifse Flocken ab, welche dann, ohne neuen Zusatz von
Borax, schwer fortzublasen sind. In der Platinzange kann
man leichter als auf Kohlen das Verhältnifs treffen, bei
welchem die Kugel durch Flattern tleckenweis unklar,
und in der innern Flamme wieder k.lar wird. - Von
Phospharsa/z wird es, selbst gepulvert, äufserst träge ge­
löst, und om das Ungelöste erscbeint ein Kieselskelelt;
nach dem Erkalten wird die Kugel emailähnlich , wenn
viel Steinpulver zugegen ist. - Mit Sodagiebt es in
keinem Verhältllifs ein klares Glas, sondern nur ein wei.
fses Email, worin die ullgeschmolzene Masse von einer
geschmolzenen durchdrungen zu seyn scheint. Auf Pla­
tinblech mit Soda erhält man eine weifse, ungeschmolzcne
Schlacke, und das überflüssige Natron träufelt ab, ohne ei-
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nen· Fleck ·aur dem Platin 'Zn hinterlassen. - Mit Ko­
hll.llso/uiion eine schmulzig graublaue Farbe, welche beim
beginnenden Schmelun an einigen Stellen klarer w~
aber nicht so schön als bei der Kieselerde.

Das Mineral kommt, wie der Smaragd an demsel­
ben Fundort, in einem lockern braunen Glimmerschiefer
vor. Es soll sich sparsam finden ,nur krystallisirt, in
Gruppea von mehren Zollen im Durchmesser. Wir
bahen für diefs Mineral, wegen seiner groCsen Aebnlich­
keit mit dem Quarz, ge"oagt, den Namen Phenalcit vor­
'ZD8cll.1agen, von rpE"a~, axo, ( Betrüger).

Der Gang der von Hm. Hartwall unternoDDDenen
Analyse war folgender:

11.) 1,03 Grmm., im Agatmörser gepulverten DDd
fIleschllimmten Phenakits, wurden in einem gerinmigeD
Platintiegel vermischt mit dem vierfachen Gewicht eines
Gemenges von kohlensaurem Kali und Natron in dem
Verhliltnifs 5: 4. Das Gemenge wurde vorsichtig bis zum
vollen WeiCsglüben erhitzt {(nd eine halbe Stunde darin
erhalten, dann die geschmolzene Ma88e mit conceDtrirter
Salzsäure digerirt, in der sie sich vollständig löste. Die
Lösung wurde zur Trockne verdunstet, die trockne Masse
mit Salzsäure angefeuchtet. und mit Wasser behandelt,
wobei Kieselerde zurückblieb, die auf ein Filtrum ge­
bracht, gewaschen, getrocknet, geglüht, 0,577 Grmm. wog.
Vor dem Löthrohr mit kohlensaurem ~atron geschmol­
zen, gab sie ein klares Glas; als sie aber in der Wärme
mit Fluorwasserstoffsäure und darauf mit Schwefelsäure
behandelt wurde, blieben nach dem Glühen 0,009 Grmm.
zurück, die sich als Beryllerde verhielten, denn Dach
Wiederauflösung derselben in Salzsäure, konnten sie mit
Aetzkali gefällt und wieder aufgelöst ,,,erden, und, wenn
man die Lösung in Kali mit Salzsäure in Ueb"erschuf.
verselzte, gab kohlensaures Ammoniak einen Niederschlaß,
welcber bei gröfserm Zusatz dieses Fällmittels mit Hin­
terla88uog eines nowägbaren Rückstandes wieder gelöst
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WIrd. Da die BcryUerde sicb durch diese Umstände
c:harakterisirt, so bestanden also die 0,009 .Gnnm. haupt­
dchlicb aus derselben. Das im kohleusauren Ammoniak.
Unlösliche, seiner Menge nach Nichtbesti~mbare, war
ohne Zweifel Thonerde. Das Gewicht der Kieselerde
ist also 0,577 - 0,009 = 0,568 G~m.

h) Die von der Kieselerde abfiltrirte Lösung wurde
mit Atzendem Ammoniak. gefällt; der Niederschlag, auf
ein Filtrum gebracht, gewaschen, getrocknet und geglüht,
wog 0,449 Gnnm. Nach dem Glühen war er vollkom­
men weifs, und in Salzsäure ohne Rück.stand löslich.
Die Lösung in Salzsäure wurde von ätzendem Kali ge­
raUt; der Niederschlag war im überschüssigen Kali wie­
der löslich; er löste sich auch in kobl.ensaurem AIDqlo­
niak bei gelinder Digeslionswärme leicht und mit Hin­
terlassung eines unwägbaren Rückstandes. Die Lösung
in Salzsäure schmeckte zuckersüfs und zusammenziehend.
Versetzt mit einer warmen Auflösung von Fluorkaliom
bis zur anfangenden Bildung eines Niederschlags, gab
sie beim Erkalten das in kleinen Schuppen krystallisi­
rende Doppelsalz von Fluorkalium und Fluorberyllium,
wodurch sich die Beryllerde auszeichneL Auch vor dem
Löthrohr verhielt der Niederschlag sich wie Beryllerde,
denn er gab mit Borax und mit Phosphorsala ein klares,
durch Flattern milchweiCs werdendes Glas, und mit Ko­
balt80lotion eine dunkelgraue Masse. Der in kohlen­
saurem Ammoniak unlösliche, unwägbare Rückstand war
ohne ~weirel Tbonerde.

c) Die Lösung, aUs welcher die Beryllerde durch
ätundes Ammoniak gefällt worden war; gab .mit klees~u­
rem Ammoniak. keine TJ"üboog; mit. kohlensaurem KaU
pb sie aber beim Kochen einen geringen Niedenteblag,
welcher, nach Lösung in Saizsäure-, Zusatz von Ammo­
niak und phosphorsaurem Natron, einen Niederschlag gab,
vermulh1i~ von ~hosphorsaarerA~oniak-Talk.erde, in-
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Kieselerde
Beryllerde

dei's in zu geringer Meuge, als da!s er untel'lloc:ht wer­
den konnte.

Das Resultat der Analyse, berechnet aof Procente.
ist also:

Kieselerde 55,14 Sau(lrstoffgehalt 28,65
Beryllerde 44,47 13,86
Spur von Thonerde
und Talkerde, nebst
Verlust

100,00.
Der Sauerstoffgehalt der Kieselerde verhAlt sich zu

der der Beryllerde fast wie 2: 1. . Dars der hierbei sich
zeigende Ueberscbufs von Kieselerde entweder von ein­
gemengtem Qoan, oBer wahrscheinlicher durch Abreiben
vom Agatmörser, in welchem das Mineral gepulvert wurde,
herrllbre, darf wohl ohne Irrthum angenommen werden.
Die hieraus für die Zuaammensetzong des Phenakits her-

I .••••.

geleitete Formel wird also Be Si2
, und der berechnete

Gehalt:
54,54
45,46.

100,000.
(Ko1lfJl. Yet. AcGd. Handl. f. 1832.)

XV. lJeher den Yoltzit; f'on Hrn. Fournet.

Den Namen Voltzit (Yoltzine) giebt Hr. F. einem
bei Rosiers unweit. Pont- Gibaud im Departement Puy­
de-Dome vorkommenden Zink-OxysuU'ur, und zwar· zu
Ehren des Hrn. V 0 I t z, inHinieur en ch4f tks mines, in
Strafaburg. '

. Der Voltzit . scheint . ziemIie~ n~uererBildong zu
8eyn, denn er überzieht die meisten der andern me in




